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Qualifizierung - ein ständiger Prozeß 

der Erhöhung des Wissens und Könnens 

sowie der Herausbildung 

gefestigter politischer Haltungen 
Von den Beschlüssen der 10. 

und 11. Tagung des ZK der SED 
gehen kräftige Impulse für die 
Umstellung der Volkswirtschaft 
auf neue zukunftsträchtige Tech¬ 
nologien aus. 

Mit ihnen soll auch perspekti¬ 
visch ein hohes Wirtschafts¬ 
wachstum gesichert werden, um 
entsprechend dem Kurs der 
Hauptaufgabe die materiellen 
und geistig-kulturellen Bedürf¬ 
nisse der Werktätigen zuneh¬ 
mend besser zu befriedigen. 

So werden berufliche Meister¬ 
schaft, ein fester Klassenstand- 
Pun t, Initiative und Schöpfer¬ 

tum nur erreicht werden, wenn 
im Leben und im Beruf jederzeit 
das erforderliche Wissen und 
Können vorhanden sind oder er¬ 
worben werden. 

Deshalb ist erforderlich, sich 
mehr auf wissenschaftlich-tech¬ 
nische, technologische, ökono¬ 
mische und soziale Anforderun¬ 
gen einzustellen, wenn es um 
die Produktion von morgen 
geht. 

Diese und andere Fragen, wie 
die Rolle der Gewerkschaft und 
der Einfluß der Kollektive bei der 
Qualifizierung wurden auf der 
am 25. Februar 1986 stattgefun¬ 

denen Bildungskonferenz im Ob¬ 
jekt UNO diskutiert. Die Ausbil¬ 
dung und Qualifikation unserer 
Kollegen wird schon auf die 
neuen Technologien von mor¬ 
gen gerichtet. Das setzt eine ef¬ 
fektive Gemeinschaftsarbeit zwi¬ 
schen den Bereichen F/E sowie 
Kader und Bildung voraus. 

Wenn das Wissen und Kön¬ 
nen der Facharbeiter, .Meister 
und Ingenieure nicht ausrei¬ 
chend gefördert wird, dann wird 
auch das Leistungsverhalten und 
das Schöpfertum unserer Kolle¬ 
gen nicht genutzt. Es ist deshalb 
notwendig, unsere Werktätigen 

Monat der Höchstleistungen 
Zu Ehren des XI. Parteitages 

unserer Republik und mit dem 
Vorsatz „Mein Arbeitsplatz - 
rcein Kampfplatz für den Frie- 
den rufen wir alle Kollektive 
dazu auf, den Monat März zum 
Monat der Höchstleistungen zu 
erklären. 

Das bedeutet speziell für uns, 
durch einen hohen Leistungszu¬ 
wachs Höchstleistungen und be¬ 
ste Qualitätsarbeit zu erbringen. 

Hierbei stützen wir uns auf 
eine noch bessere Auslastung 
der Arbeitszeit, volle Ausnut¬ 
zung der Maschinen und Anla¬ 
gen durch Mehrmaschinenbe¬ 
dienung und die Null-Fehler-Pro- 
duktion, so daß wir bis zum Ende 

des Monats März zusätzlich eine 
Tagespi oduktion über den Ope¬ 
rativplan erreichen. 
Kisel, Kollektivleiter „Götz Ki¬ 
lian", HLA 1 

In Realisierung des Parteibe¬ 
schlusses, den Monat März zum 
Monat der höchsten arbeitstägli 
chen Leistung zu machen, ver¬ 
pflichten sich die Kollektive 
„Progreß 1" und „Albert Einstein", 
durch eine hohe Qualitätsarbeit 
bei der Fertigung der Gehäuse 
für die SEK-Bauelemente SP 211 
und VQ 120 den Kaliumgoldzy 
anidverbrauch um zwei Prozent 
zu reduzieren. Im Monat März 
entsteht dadurch eine Kalium 
goldzyanideinsparung von 

1,3 TM. Das wird im wesentli¬ 
chen durch eine optimale Ar¬ 
beitsvorbereitung und bewußte 
Beeinflussung subjektiver Quali¬ 
tätsfaktoren erreicht. 
Werkteil Sonderfertigung 

in Einheit von beruflicher, fachli¬ 
cher und politischer Bildung wei¬ 
terzuqualifizieren und zu erzie¬ 
hen. Hier hat das Kollektiv - die 
Gewerkschaftsgruppe - eine 
große Verantwortung zu tragen. 
Nutzen sollten wir deshalb sol¬ 
che Zusammenkünfte wie z. B. 
- die Schulen der sozialisti¬ 
schen Arbeit; 
- die zehntägigen Plankontrol¬ 
len und 
- die Qualitätszirkel sowie das 
Wissen und Können der für den 
Bereich verantwortlichen Tech¬ 
nologen. 

Die Qualifikation am Arbeits¬ 
platz und der Einsatz aller Kolle¬ 
gen an jedem Arbeitsplatz soll¬ 
ten in den Kollektiven an erster 
Stelle stehen. 

Verantwortung tragen heißt 
auch, den Plan nicht nur in 
Stückzahlen zu erfüllen, nein, 
gute Qualität und Quantität kön¬ 
nen nur die bringen, die auch 
über das nötige Wissen und Kön¬ 
nen verfügen. 

Die Anforderungen an Bildung 
und Qualifikation werden weiter 
wachsen; das bedeutet, schon 
heute für morgen zu lernen, 
denn jeder möchte das Neueste, 
was es auf dem Weltmarkt gibt, 
auch kaufen. 

Qualifizierung wird somit zu 
einem ständigen Prozeß der Er¬ 
neuerung und Erhöhung des 
Wissens und Könnens sowie der 
Herausbildung gefestigter politi¬ 
scher, geistiger und moralischer 
Haltungen und Eigenschaften. 

Es muß darauf Einfluß genom¬ 
men werden, daß die erforderli¬ 
chen Kader im Ergebnis der poli¬ 
tisch-ideologischen Arbeit recht¬ 
zeitig ausgewählt, gewonnen 
und allseitig für die neuen Anfor¬ 
derungen vorbereitet werden. 
Dafür ist das vorhandene Bil- 
dungs- und Qualifikationsniveau 
effektiv zu nutzen; es sind diffe¬ 
renzierte Aus- und Weiterbil¬ 
dungsmaßnahmen festzulegen. 

Konkret sehen wir unsere ge¬ 
werkschaftliche Verantwortung 
darin, die umfassende Informa¬ 
tion der Werktätigen über not¬ 
wendige Bildungs- und Qualifika¬ 
tionsanforderungen, die sich aus 
der Einführung moderner Tech¬ 
nologien ergeben, sowie die 
Maßnahmen zu ihrer Realisie¬ 
rung zu sichern sowie bei der Er¬ 
arbeitung von Anforderungscha¬ 
rakteristiken, die sich aus den 
Veränderungen im Inhalt der Ar¬ 
beit ergeben, mitzuwirken und 
die vorhandene Qualifikations¬ 
struktur und Berufsprofile wie 
Facharbeiter, Meister-, Technolo¬ 
gen usw. zu analysieren. 
Gisela Knospe 

Leistungsvergleich 
Jugendbrigaden 

- IV. Quartal 1985 
1. Platz: 
2. Platz: 
3. Platz: 
4. Platz: 
5. Platz: 
6. Platz: 
7. Platz: 
7. Platz: 
9. Platz: 

10. Platz: 

Götz Kilian, HLA 1 
Torricelli, RS 2 
Joseph Spitzer, RL 3 
Joseph Nawrocki, HS 3 
Bruno Hämmerling, ODR 2 
Klaus-Peter Seidel, RS 1 
SEK III, VP 2 
Otto Winzer, HLA 1 
SEK II, VP 2 
Progress 1, VP 1_ 

l 
S 

. 

Zeugnisübergabe an kubanische Freunde - Die Freude war groß, als Miquel Martinez und Leonei 
Mijares vom Direktor der Betriebsschule, Genossen Ziemer, ihre Facharbeiterzeugnisse überreicht 
bekamen. Sie konnten ihre Facharbeiterausbildung als Dreher mit sehr guten Ergebnissen abschlie¬ 
ßen. Foto: Bildstelle. Lesen Sie dazu auch unseren Beitrag auf Seite 2 
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Kommissionen der BGL vorgestelit: Rat für SV 

Vorbeugender Gesundheitsschutz 
Ein Wesensmerkmal des So¬ 

zialismus ist die soziale Sicher¬ 
heit. Die Erhaltung, Festigung 
und Wiederherstellung der Ge¬ 
sundheit liegt im Interesse jedes 
Werktätigen, des Betriebes und 
der gesamten Gesellschaft. Je¬ 
der Werktätige hat zur Erhal¬ 
tung, Festigung und Wiederher¬ 
stellung seiner Gesundheit 
selbst beizutragen. Er ist nach 
§ 289 Arbeitsgesetzbuch ver¬ 
pflichtet, bei Erkrankung die 
ärztlich verordneten Behand¬ 
lungsmaßnahmen gewissenhaft 
zu befolgen, durch sein gesam¬ 
tes Verhalten den Heilungspro¬ 
zeß zu fördern und jeglichen 
Mißbrauch von Leistungen der 
Sozialversicherung zu unterlas¬ 
sen. So ist der Versicherte bei 
Arbeitsunfähigkeit z. B. ver¬ 
pflichtet: 
- die Arbeitsunfähigkeit ord¬ 
nungsgemäß zu melden, 
- die festgelegten Ausgehzeiten 
einzuhalten und 
- der Vorstellung bei der WF- 
Ärzteberatungskommission 
Folge zu leisten. 

Die umfangreichen Leistun¬ 
gen und Zuwendungen unseres 

sozialistischen Staates aus dem 
gesellschaftlichen Konsumtions¬ 
fonds für das materielle und kul¬ 
turelle Lebensniveau der Werk¬ 
tätigen, zu denen'auch die Lei¬ 
stungen der SV gehören, erfor¬ 
dern ständige Kontrollen. Der 
Rat für SV hilft mit, die einheitli¬ 
che Anwendung des sozialisti¬ 
schen Rechts zu sichern und den 
Nutzeffekt der zur Verfügung 
stehenden finanziellen und ma¬ 
teriellen Mittel der SV zu erhö¬ 
hen. Die BGL übt die gewerk¬ 
schaftliche Kontrolle im Betrieb 
mit Hilfe des Rates für SV aus. 

Eine wichtige Aufgabe des Ra¬ 
tes für SV ist es z. B., die BGL bei 
der Kontrolle der Maßnahmen 
des Betriebsdirektors für den 
vorbeugenden Gesundheits¬ 
schutz und zur Senkung des 
Krankenstandes zu unterstützen. 
Die Aufgabe des Rates für SV be¬ 
steht u. a. auch darin, den Kolle¬ 
ginnen und Kollegen in Sachen 
SVO beratend zur Seite zu ste¬ 
hen. 

Bei groben Verstößen gegen 
die Sozialversicherungsverord¬ 
nung (SVO) wird mit dem Kolle¬ 

gen und einigen Mitgliedern sei¬ 
nes Kollektivs eine Aussprache 
geführt. Für Uneinsichtige wer¬ 
den von uns Erziehungsmaßnah¬ 
men eingeleitet. Im Jahre 1985 
wurde beispielsweise in einigen 
Fällen das Krankengeld teilweise 
oder ganz versagt. Es gibt leider 
immer noch eine Reihe von Kol¬ 
legen, die die SVO völlig igno 
rieren - die nur ihre Rechte, 
aber nicht ihre Pflichten kennen. 

Die Leistungen der SV fallen 
nicht vom Himmel. Sie müssen 
durch die tägliche gute Arbeit 
der Werktätigen erarbeitet wer¬ 
den. Deshalb müssen wir das ge¬ 
sellschaftliche Arbeitsvermögen 
effektiv nutzen. Und die effek¬ 
tive Nutzung des gesellschaftli¬ 
chen Arbeitsvermögens ist un¬ 
trennbar mit der weiteren Sen¬ 
kung des Krankenstandes ver¬ 
bunden. Hier haben wir noch 
große Reserven für den wei¬ 
teren Leistungsanstieg, den wir 
brauchen, um den Kurs der 
Hauptaufgabe langfristig weiter¬ 
zuführen. 

K. Voland/H. Vors, des Rates für 
SV 

Die Kubanerinnen Suraya Castellano und Teresa Prieto nehmen 
aus den Händen des Direktors der Betriebsschule die Facharbei¬ 
terzeugnisse entgegen. 

Zeugnisübergabe 

FZR sichert höhere 
Rentenansprüche 
Zur Berechnung 
der Zusatzrenten: 

Die Zusatzalters- und Zusatzin¬ 
validenrente errechnet sich aus 
2,5 Prozent des ermittelten mo¬ 
natlichen Durchschnittsverdien¬ 
stes über 600 Mark für jedes Jahr 
der Zugehörigkeit zur FZR und 
0,2 Prozent für jeden die vollen 
Jahre übersteigenden Monat. 
Für die Zurechnungszeit wegen 
Invalidität erhöht sich die Zusatz¬ 
rente für jedes Jahr dieser Zeit 
um 1 Prozent vom ermittelten 
Durchschnittsverdienst. 

Anzahl der Jahre der Zugehörigkeit zur FZR - monatliche Zusatz¬ 
rente aufgerundet auf volle Mark 
monatl. 
0-Verd. 5 10 15 20 25 30 

700,- 13,- 25,- 38,- 50,- 63,- 75,- 
800,- 25,- 50,- 75,- 100,- 125,- 150,- 
900,- 38,- 75,- 113,- 150,- 188,- 225,- 

1 000,- 50,- 100,- 150,- 200,- 250,- 300,- 
1 100,- 63,- 125,- 188,- 250,- 313,- 375,- 
1 200,- 75,- 150,- 225,- 300,- 375,- 450,- 
1 300,- 88,- 175,- 263,- 350,- 438,- 525,- 
1 400,- • 100,- 200,- 300,- 400,- 500,- 600,- 
1 500,- 113,- 225,- 338,- 450,- 563,- 675,- 
(Fortsetzung folgt) 

Am 28. Februar 1986 übergab 
der Direktor der Betriebsschule, 
Genosse Ziemer im Aufträge des 
Betriebsdirektors in Anwesen¬ 
heit der Vertreter der gesell¬ 
schaftlichen Organisationen an 
51 kubanische Werktätige die 
Facharbeiter- bzw. die Teilfach¬ 
arbeiterzeugnisse in den Berufen 
Elektromontierer bzw. Dreher. 
Das war der Lohn für intensives 
und angestrengtes Lernen, unter 
ungewohnten Bedingungen in 
einer fremden Sprache. 

Besonders hervorzuheben 
sind die kubanischen Werktäti¬ 
gen Florentino Garcia, Maura 
Martinez, Alfredo Mendez, Leo¬ 
nei Mijares und Miquel Marti¬ 
nez, die überdurchschnittlich 
gute bis sehr gute Leistungen in 
der beruflichen Qualifzierung er¬ 
reichten. 

Unsere kubanischen Werktäti¬ 
gen bleiben vier Jahre in der 
DDR. Sie helfen uns bei der Er¬ 
füllung unserer Produktionsauf¬ 
gaben in Schwerpunktbereichen 
in fleißiger und bewährter Form. 

Die Pädagogen und Betreuer 
haben ihren Klassenauftrag zur 

Zur Berechnung der Zusatzal¬ 
tersrente ein Beispiel: g/ EVA 66" sollte sein eigen werden 

Ein Werktätiger hat bis zur 
Vollendung der Altersgrenze für 
25 Jahre und danach der Betrieb 
für 5 Jahre Beiträge zur FZR ent¬ 
richtet. Der monatlich 600 Mark 
übersteigende Durchschnittsver¬ 
dienst, für den Beiträge zur FZR 
entrichtet wurden, beträgt 310 
Mark. Er erhält 2,5 Prozent von 
310 Mark = 7,75 Mark x 30 
Jahre = 233 Mark (aufgerundet 
auf volle Mark) monatliche Zu¬ 
satzrente. Sein Nettoverdienst 
betrug im Durchschnitt 688 
Mark (Steuerklasse II). Er erhält 
als Gesamtrentenanspruch 440 
Mark Rente aus der Pflichtversi¬ 
cherung plus 233 Mark aus der 
FZR, zusammen also 673 Mark, 
das sind rund 98 Prozent vom 
Nettodurchschnittsverdienst. 
Die folgende Übersicht zeigt die 
Höhe der monatlichen Zusatz¬ 
rente entsprechend der Dauer 
der Zugehörigkeit zur FZR und 
dem während dieser Zeit erziel¬ 
ten monatlichen Durchschnitts¬ 
verdienst. 

Kay, ein 19jähriger Lehrling, 
noch unbescholten und etwas 
unbeholfen, fand bei Aufräu¬ 
mungsarbeiten eine Telefonsta¬ 
tion (fachmännisch Sekretärsta¬ 
tion „EVA 66"), die nicht zufällig 
dort stand, da sie demnächst 
montiert werden sollte. Was ihn 
mehr reizte, die Station an sich 
oder der etwas verführerisch an¬ 
mutende Name „EVA 66" sei da¬ 
hingestellt, jedenfalls entschloß 
er sich, sie demnächst sein ei¬ 
gen zu nennen. Er wollte damit 
zu Hause einige „Spielerchen" 
versuchen, die er angeblich ge¬ 
wissermaßen als Zugabe aus der 
Lehre mitnahm. Zunächst wurde 
„EVA" für einen möglichen Ne¬ 
benbuhler unerreichbar ver¬ 
steckt und eine vermeintlich 
günstige Gelegenheit abgewar¬ 
tet, um sie aus dem Betrieb 
schmuggeln zu können. Er sah 
schließlich seine Möglichkeit, 
glaubte auch sonst alle mögli¬ 
chen Zufälle eingeplant zu ha¬ 
ben und - los gings! Das was er 

aber nicht einkalkuliert hatte, 
wurde ihm zum „Verhängnis" - 
die Aufmerksamkeit der Be¬ 
triebswache. Die Kollegen wa¬ 
ren es nämlich, die Kay auf 
frischer Tat stellten, als er mit 
„EVA", gewissermaßen Arm in 
Arm, den Betrieb verlassen 
wollte. Was nun folgte, waren 
die notwendig gewordenen kri¬ 
minalpolizeilichen Ermittlungen, 
da er einen Diebstahl zum Nach¬ 
teil sozialistischen Eigentums be¬ 
gangen hatte. Auch wenn die Se¬ 
kretärstation unbeschadet dem 
Eigentümer wieder übergeben 
werden konnte, bleibt der Dieb¬ 
stahl als vollendete Handlung, 
da Kay sie ja schon in Besitz ge¬ 
nommen hatte. Der Traum mit 
„EVA" konnte nicht Wirklichkeit 
werden, das sah Kay auch ein 
und versprach durch entspre¬ 
chende Leistungen in und nach 
der Facharbeiterprüfung zu be¬ 
weisen, daß dies nur ein Ausrut¬ 
scher war, wenn ihm auch die 
strafrechtlichen Konsequenzen 

nicht erspart bleiben. 
An sich wäre die Sache hier zu 

Ende, wenn - ja, wenn da nicht 
der Satz stünde, was er mit der 
Station vorhatte, oder anders, 
welche „Spielerchen" er mit 
„EVA" plante. Die Station zu 
Hause zusätzlich anzuschließen 
und ähnliches mehr, bewertet 
die Post schlechthin als rechts¬ 
widrigen Eingriff in ihr Eigen¬ 
tum. Das ermächtigt sie auf der 
Grundlage der Anordnung über 
Fernsprechamt (Fernsprechord¬ 
nung) vom 21. 11. 1974 zu eini¬ 
gen Sanktionen, wovon aus be¬ 
greiflichen Gründen nur auf eine 
hingewiesen werden soll, die 
darin bestanden hätte, den priva¬ 
ten Telefonanschluß abzuklem¬ 
men. An diese möglichen Folgen 
hatte Kay nun nicht im gering¬ 
sten gedacht und in dieser Situa¬ 
tion kam bei ihm sogar etwas 
wie Dankbarkeit gegenüber der 
Betriebswache auf. 

Peschei, Ltn. d. K 

Qualifizierung der kubanischen 
Werktätigen sehr gut erfüllt. Da¬ 
für bedanken wir uns recht herz¬ 
lich. 

Damit hat das Betriebskollektiv 
die Voraussetzungen geschaf¬ 
fen, daß unsere kubanischen 
Freunde das Gelernte in Produk¬ 
tion und Qualifizierung zur öko¬ 
nomischen Stärkung sowie das 
Ringen um die Meisterung des 
wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts in ihrer Heimat, der 
sozialistischen Republik Kuba, 
beitragen können. Das ist prole¬ 
tarischer Internatio/talismus in 
Aktion. 

Es lebe die unverbrüchliche 
Freundschaft zwischen der so¬ 
zialistischen Republik Kuba und 
der Deutschen Demokratischen 
Republik. 

Gerhard Müller,AGL-Vors. Ka¬ 
der u. Bildung 

Vorbildliche 
Erziehungsarbeit 

Durch eine vorbildliche Erzie¬ 
hungsarbeit hilft Kollege Dr. 
Günter Claus die Ziele der sozia¬ 
listischen Schule zu erreichen, 
darüber informierte der Direk¬ 
tor, Herr Ulbricht, in einem 
Schreiben. 

Seine Tochter Sylvia ist Schü¬ 
lerin einer 11. Klasse der Erwei¬ 
terten Oberschule „Paul Oest- 
reich". 

Sylvia gehört auf Grund ihrer 
ausgezeichneten Leistungen in 
allen Unterrichtsfächern sowie 
wegen ihrer aktiven gesellschaft¬ 
lichen Arbeit in der Freien Deut¬ 
schen Jugend zu den Besten un¬ 
serer Schule. Die Entwicklung ei¬ 
ner sozialistischen Schülerper¬ 
sönlichkeit von hohem Niveau 
ist ohne die enge Zusammenar¬ 
beit zwischen Elternhaus und 
Schule nicht denkbar. 

Der positive Einfluß der Erzie¬ 
hungsberechtigten auf den jun¬ 
gen Menschen wirkt sich in je¬ 
der Weise fördernd auf dessen 
Einstellung zur Arbeit aus. 

Wir freuen uns, solche lei¬ 
stungsstarken Schüler wie Sylvia 
auf das Hochschulstudium vor¬ 
zubereiten. 

Kollege Dr. Günter Claus ar¬ 
beitet in HL. 
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WO EIN GENOSSE IST, DA IST DIE PARTEI 

Gedanken und Erinnerungen von Kommunisten des WF 
anläßlich des 40. Jahrestages der SED 

Geschmiedet, gehärtet und 
gewachsen im täglichen Kampf 

Der Vereinigungsparteitag der 
SPD und KPD zur SED und die 
Gründung der FDJ sind zwei hi¬ 
storische Ereignisse, die zusam¬ 
mengehören. Wir begingen vor 
wenigen Tagen den 40. Jahres¬ 
tag des sozialistischen Jugend¬ 
verbandes auf dem Wege zum 
XI. Parteitag der SED. Die FDJ - 
immer in vorderster Reihe bei 
der Verwirklichung der Politik 
der SED, schmiedete viele Kom¬ 
munisten von heute. 

Unter diesen Genossen, die 
vor 40 Jahren erstmals stolz das 
Blauhemd anzogen, findet die 
heutige Jugend kluge Ratgeber 
und lebenserfahrene Streiter für 
die Sache des Sozialismus. Zu ih¬ 
nen gehört Genosse Gerhard 
Friedrich. 20jährig wurde er 
1948 Mitglied der SED. Seine Be¬ 
weggründe für diesen Schritt 
sind in erster Linie in einer akti¬ 
ven Jugendarbeit zu suchen, die 
er zunächst im schönen Thürin¬ 
gen, seiner Heimat, ausübte. 

..Der junge Marxist" - eine 
theoretische Zeitschrift, mehr 
aber noch die praktische Ausein¬ 
andersetzung mit Tagesfragen, 
Formten sein materialistisches 
Weltbild. Er wurde 1950 in den 
Kreisvorstand Greiz der FDJ als 
hauptamtlicher Sekretär für Kul¬ 
tur und Erziehung gewählt. 1951 
verließ Gerhard Friedrich die 
heimatlichen Berge und ging 
zum Zentralrat der FDJ nach Ber¬ 
lin in die Sportabteilung. Aber er 
9>ng nicht allein. Er nahm seine 
»FDJ-Liebe" mit, mit der .er mitt¬ 
lerweile 37 Jahre verheiratet ist. 

In Berlin wurde Gerhard Fried- 
rich keineswegs seßhaft im 
wahrsten Sinne des Wortes. Eine 
romantische Zeit des Herumrei- 
sens begann - mit Aktentasche 
unter dem Arm, ein paar Lebens¬ 
mittelmarken und guten Argu¬ 
menten ausgerüstet. Wenn er 
morgens auch oftmals nicht 
wußte, wo er abends seinen mü¬ 

den Kopf hinlegen würde, von 
einer Sache war Genosse Fried¬ 
rich überzeugt: Es galt, den 
Mädchen und Jungen Anregun¬ 
gen zu vermitteln für eine sinn¬ 
volle Freizeitgestaltung, speziell 
auf dem Gebiet des Sports, aber 
auch die Perspektive eines sozia¬ 

nosse Friedrich. Aber auch Hans 
Modrow, damals 1. Sekretär der 
SED-Bezirksleitung Berlin, ge¬ 
hört zu den bedeutenden Per¬ 
sönlichkeiten jener Zeit. Und 
noch ein Name fällt. Mitstreiter 
in der Abteilung Agitation und 
Propaganda beim Zentralrat der 
FDJ war Genosse Karl Raithel, 
den meisten WF-Angehörigen 
als Kollege ein Begriff. 

Gerhard Friedrich blieb der Ju¬ 
gend treu. Er wurde 1954 Lehr¬ 
ausbilder im WF, nahm ein Mei¬ 
ster- und dann ein Ingenieurstu¬ 
dium auf. „Überhaupt ist Bildung 
alleä" - sein Ratschlag an die 
heutige Jugend, denn „wer die 
Möglichkeiten der Bildung nutzt, 
findet sich in allen Lebenslagen 
zurecht, schult die politische Ar¬ 
gumentationskraft und wird da¬ 
mit überzeugender." 

Den Marxismus/Leninismus 
und viel Fachwissen im Kopf, 
wurde Genosse Friedrich Partei¬ 
gruppenorganisator und dann 
APO-Sekretär in der APO Kader 
und Bildung. 

listischen deutschen Arbeiter- 
und-Bauern-Staates zu erläutern. 
Heftig wurde gestritten über die 
Oder-Neiße-Grenze und damit 
im Zusammenhang über die Tei¬ 
lung Deutschlands. Einig war 
man sich in der Frage der Erhal¬ 
tung und Sicherung des Frie¬ 
dens. Mit einem Anflug von 
Wehmut denkt Gerhard Fried¬ 
rich an diese „Wanderjahre" zu¬ 
rück, die große Aktivität, schnel¬ 
les Reagieren und Enthusiasmus 
verlangten. 

Welche Persönlichkeiten sind 
ihm aus dieser Zeit im Gedächt¬ 
nis geblieben? An erster Stelle 
nennt er den damaligen 1. Se¬ 
kretär des Zentralrats der FDJ, 
Genossen Erich Honecker. 
„Seine Argumentationsfähigkeit 
war ein Genuß, auch wenn bei 
ihm die Sitzungen etwas länger 
dauerten", erinnert sich Ge¬ 

Bis 1975 arbeitete er in dieser 
Funktion, ehe er ABI-Vorsitzen- 
der des Betriebes wurde. Nicht 
zuletzt seine Parteidisziplin, 
seine langjährigen Erfahrungen 
in der politischen Arbeit und 
seine persönliche Einsatzbereit¬ 
schaft waren ausschlaggebend, 
ihn in diese verantwortungsvolle 
Parteifunktion zu wählen. Auf 
die Frage: „Was zeichnet einen 
Kommunisten aus?" antwortet 
Genosse Friedrich: „Bedingungs¬ 
lose Treue zur Partei, absolute 
Parteidisziplin und die ständige 
Auseinandersetzung mit bürger¬ 
lichen Ideologien, um die Sache 
des Sozialismus zu verteidigen. 
Letzteres nicht nur mit Worten, 
sondern wenn es sein muß, auch 
mit der Waffe in der Hand." 

Was gäbe es hier noch hinzu¬ 
zufügen? 
H. S.-B. 

Genosse 
Fichtner - 

politisch aktiv 

im Betrieb und 
Wohngebiet 

Genosse Fichtner ist seit 
dem 1. Mai 1964 in unserem 
Betrieb beschäftigt. 

Er arbeitete bis 1978 in der 
Galvanik als Facharbeiter und 
sechs Jahre als Leiter dieses 
Kollektivs. 

Während dieser Zeit legte 
Genosse Fichtner die Fach¬ 
arbeiterprüfung als Galvani¬ 
seur ab. Seit 1978 war Genosse 
Fichtner in dem Schwerpunkt 
des Meisterbereiches Vorferti¬ 
gung Einrichter und mit Über- 

DER 
GENOSSE 

NEBENDIR 

nähme der Kopplerfertigung 
von Groß-Dölln wurde er 1983 
mit gleicher Aufgabenstellung 
im neu gegründeten Meister¬ 
bereich eingesetzt. 

Genosse Fichtner zeichnete 
sich durch hohe Einsatzbereit¬ 
schaft aus. Er gehört zu den , 
Kollegen, die stets bei Sonder¬ 
aufgaben persönliche Belange 
in den Hintergrund stellen und 
durch vorbildlichen Einsatz 
Schwerpunktaufgaben lösen 
helfen. Seit dem Jahre 1954 ist 
er im FDGB und in der DSF 
und seit 1965 in der Sozialisti¬ 
schen Einheitspartei Deutsch¬ 
lands organisiert. Aufgrund 
seiner hervorragenden Lei¬ 
stungen und Mitarbeit im 
Neuererwesen, wo der durch 
aktive Vorschläge, die zu ei¬ 
nem entsprechenden volks¬ 
wirtschaftlichen Nutzen ge¬ 
führt haben, mitarbeitete, 
wurde er mehrmals „Aktivist 
der sozialistischen Arbeit". 

Mmmm 

Besonders hervorzuheben 
ist seine parteiliche Einstellung 
zu unserem Staat. Seit 1968 ist 
Genosse Fichtner ununterbro¬ 
chen aktiv als Mitglied der 
APO-Leitung tätig. Neben die¬ 
ser Arbeit übte er vier Jahre 
die Funktion als Gruppenor¬ 
ganisator und zwei Jahre als 
stellvertretender Parteigrup¬ 
penorganisator im Bereich 
Lichtenberg aus. 

Seine politische Tätigkeit 
drückt sich auch durch sein 
parteiliches Auftreten in sei¬ 
nem Arbeitskollektiv'aus. Ne¬ 
ben seiner guten gesellschafts¬ 
politischen Tätigkeit in unse¬ 
rem Betrieb arbeitet Gen. 
Fichtner im WBA 64 in Berlin- 
Köpenick/Grünau seit mehre¬ 
ren Jahren als Stellvertreter in 
der Kommission für Ordnung 
und Sicherheit mit. Für seine 
gute Arbeit im Wohngebiet 
wurde er oftmals belobigt. 

Besonders hervorzuheben 
ist auch seine aktive Mitarbeit 
in den Kampfgruppen der Ar¬ 
beiterklasse, denen er seit 
1972 angehört. Bei der Ausbil¬ 
dung ist er stets den anderen 
Genossen Vorbild und hat mit 
besten Noten in den letzten 
Jahren seine Aufgaben erfüllt. 
Hierfür wurde er mit dem „Be¬ 
stenabzeichen" in Gold und 
Silber sowie mit dem Schieß¬ 
abzeichen in Gold und Silber 
ausgezeichnet. 

Bothien, APO-Sekretär 

Empfehlungen des heimatgeschichtlichen Kabinetts Köpenick 
• Die ständige Ausstellung (Bil- 

Dokumente) zur Geschichte 
Köpenicks und zur Geschichte 
oer Arbeiterbewegung in Köpe- 
oick ist dienstags von 9 bis 18 
Uhr zu besichtigen. Für Kollek- 
tlve sind Führungen - ein¬ 
schließlich an anderen Wochen- 
ta9en - nur nach vorheriger An- 
roeldung möglich. 

• Alle, die an praktischer For¬ 
schungsarbeit zur Köpenicker 
beschichte interessiert sind, 
Können sich zwecks Mitarbeit in 

der „Arbeitsgruppe Köpenicker 
Heimatforschung" im Kabinett 
melden. 

• Für Forschungszwecke ste¬ 
hen Bibliothek, Zeitungsaus¬ 
schnittsammlung und Foto¬ 
sammlung dienstags von 9 bis 
18 Uhr zur Einsichtnahme be¬ 
reit. Wir stehen Ihnen mit Aus¬ 
künften zur Geschichte unseres 
Stadtbezirks (Personen, Stätten, 
Ereignisse, Ortsteile) zur Verfü¬ 
gung. 

• Auskünfte und Vorträge über 

die Geschichte der Ortsteile 
können Sie ebenfalls im Kabi¬ 
nett, aber auch bei unseren dor¬ 
tigen Ortschronisten erhalten. 
Die Adressen sind im Kabinett 
zu erfragen. 

• Nutzen Sie das Angebot 
auch für die Arbeit mit Ihrer Pa¬ 
tenklasse an den Pionier- und 
FDJ-Nachmittagen und in den 
Ferien. Wenn Sie Mitglied eines 
Elternaktivs sind, informieren 
Sie bitte auch dieses Kollektiv 
über unsere Angebote. 

Besuchen Sie auch die Hei¬ 
matgeschichtliche Sammlung in 
Erkner, 1250 Erkner, Heinrich- 
Heine-Straße 17/18. 

Geöffnet April bis September, 
sonntags und donnerstags, 13 
bis 17 Uhr. Eintritt: 0,20 M. 
Schulklassen kostenlos. 

Auskünfte bzw. Anmeldung 
im Heimatgeschichtlichen Kabi¬ 
nett Berlin-Köpenick 

NEU 
BEI DIETZ 

Ein neues Heft „dietz aktuell": 
Hannes Bahrmann/Christoph 
Links: 
Contras contra Nikaragua 
Entstehung, Struktur, Taktik der 
bewaffneten Konterrevolution 
Dietz Verlag Berlin 1985. 80 Sei¬ 
ten mit 6 Abbildungen und 1 
Karte. 
Broschur, 0,80 M, Bestellnum¬ 
mer 738 159 2 

www.industriesalon.de
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2. Erfinderschule erfolgreich beendet 

Nach effektiven Lösungen gesucht 

Vom 20. bis 24. Januar 1986 
wurde die 2. Erfinderschule im 
Naherholungsobjekt „Neue 
Mühle" unter der fachlichen Lei¬ 
tung des Trainerkollektivs Kolle¬ 
gen Obernick (EF 1), Dr. Seeboth 
(RL 1) und Munte (ES 4) erfolg¬ 
reich durchgeführt. 

Teilnehmer waren überwie¬ 
gend junge Hoch- und Fach¬ 
schulkader aus den Werkteilen 
H und V, dem Werk C und den 
Fachdirektoraten T und E, darun¬ 
ter Vertreter aus den 6 Jugend¬ 
forscherkollektiven unseres Be¬ 
triebes. 

Die Grundlagen der 2. Erfin¬ 
derschule bildeten 3 betriebliche 
Aufgabenstellungen aus dem 
Farbbildröhrenwerk zu bisher 
nicht gelösten Problemen. Auf 
diese Sachverhalte wurde die 
Methode der Erarbeitung von er¬ 
finderischen Zielstellungen ge¬ 
meinsam mit den Teilnehmern 
angewendet, danach die Metho¬ 
den der systematischen Lö¬ 
sungssuche vorgestellt und in 
der Praxis ausprobiert. Das Trai¬ 
nerkollektiv, die Teilnehmer an 
der Erfinderschule und der für 
die Organisation verantwortliche 
Mitarbeiter der Betriebsschule 
schätzten übereinstimmend ein, 
dal? die Ziele der Veranstaltung 
erreicht wurden. 

Dazu trugen wesentlich bei 
- die aktive Mitarbeit aller Teil¬ 
nehmer an der Erfinderschule. 

- das außerordentliche, persön¬ 
liche Engagement der 3 Trainer, 
die sich durch umfangreiche 
Vorarbeit auf das für sie neue 
Fachgebiet einstellten. 
- die Vorträge des Kollegen 
Krancioch aus der Abteilung EF 3 
und des Kollegen Dr. Zobel aus 
dem VEB Chemiewerk Piesteritz. 
- die organisatorische Vorberei¬ 
tung und Leitung der Veranstal¬ 
tung durch den Kollegen Leh¬ 
mann aus der Abteilung PB 4. 

Kritisch ist festzustellen, daß 
durch die nicht ausreichend vor¬ 
bereiteten, fachlichen Aufgaben¬ 
stellungen und die zeitlich 
außerordentlich begrenzte Frei¬ 
stellung der Experten aus dem 
Farbbildröhrenwerk erhebliche 
zusätzliche Probleme auftraten 
und zu lösen waren. Die vom 
Trainerkollektiv gesammelten Er¬ 
fahrungen und gewonnenen Er¬ 
kenntnisse zur Durchführung 
von Erfinderschulen mnit hoher 
Wirksamkeit lassen .sich u. a. in 
folgenden Punkten zusammen¬ 
fassen: 

- Jährlich ist eine Erfinder¬ 
schule in unserem Betrieb 
durchzuführen und dabei das 
bisher bewährte Programm 
grundsätzlich beizubehalten. 
- Die interdisziplinäre, fachli¬ 
che Zusammensetzung der Teil¬ 
nehmer an den Erfinderschulen 

Warum neue 
Gütezeichenordnung? 

Die Qualität der Erzeugnisse 
unserer Industrie gehört zu den 
Problemen, die für alle Bürger in 
ihrem täglichen Leben, für die 
Volkswirtschaft und für unseren 
Außenhandel von großem Inter¬ 
esse sind. Zur Förderung und Si¬ 
cherung einer hohen Qualität 
werden den entsprechenden Er¬ 
zeugnissen das Gütezeichen „Q" 
und das Prädikat „Gestalterische 
Spitzenleistung" zuerkannt. 

Auf der 10. Tagung des Zen¬ 
tralkomitees der SED wurde die 
Aufgabe gestellt, eine Ordnung 
für die regelmäßige Überprü¬ 
fung erteilter Gütezeichen aus: 
zuarbeiten. Sie wurde inzwi¬ 
schen beschlossen und im Ge¬ 
setzblatt veröffentlicht. 

Anliegen dieser Ordnung ist, 
in der Arbeit aller wissenschaft¬ 
lich-technischen Einrichtungen 
der Kombinate und Betriebe, der 
Akademie der Wissenschaften 
und des Hochschulwesens Lei¬ 
stungsziele mit internationalem 
Spitzenniveau zugrunde zu le¬ 
gen. Bei der Zuerkennung von 
„Q" und „Gestalterische Spitzen¬ 
leistung" wird gleichzeitig mit 
den gebrauchswertbestimmen¬ 
den wissenschaftlich-techni¬ 
schen, qualitativen und gestalte¬ 
rischen Parametern auch der 
ökonomische Fortschritt beim 

Material-, Energie- und Arbeits¬ 
zeitaufwand voll einbezogen. 
Also nicht „Q" um jeden Preis, 
sondern mit höchstmöglicher 
Wirtschaftlichkeit, niedrigstem 
Aufwand. 

Neu ist auch, daß die Gültig¬ 
keitsdauer der Gütezeichen be¬ 
fristet ist. Generelles Normativ: 
höchstens zwei Jahre; bei modi¬ 
schen Erzeugnissen gilt es nur 
für die jeweilige Saison. Die Be¬ 
triebe können aus der Neurege¬ 
lung beträchtliche finanzielle 
Vorteile erzielen, denn sie erhal¬ 
ten für „Q" und „Gestalterische 
Spitzenleistung" einen Preiszu¬ 
schlag von 2 Prozent. Für nicht 
wenige Betriebe sind das Be¬ 
träge, die in die Millionen ge¬ 
hen. 

Es geht bei der Vergabe oder 
dem Entzug der Gütezeichen um 
eine konsequente Bewertung 
der eigenen Arbeit. Die Staatlj- 
chen Qualitätsinspektionen de*s 
Amtes für Standardisierung, 
Meßwesen und Warenprüfung 
(ASMW), die Technischen Kon¬ 
trollorganisationen (TKO) der 
Kombinate sind streng verpflich¬ 
tet, in diesem Sinne zu wirken. 
Sie helfen durch konkrete, un¬ 
nachgiebige Kontrolle und viel¬ 
fältige Maßnahmen beim Kampf 
um höchste Qualität und fehler¬ 

freie Arbeit an jedem Arbeits¬ 
platz. 

Hier bietet sich in mehrfacher 
Hinsicht ein sehr wichtiges Tä¬ 
tigkeitsfeld für die Arbeit der 
Parteiorganisationen. Geht es 
doch um das volle Verständnis 
für unsere Wirtschaftsstrategie. 
Denn schlechte Qualität heißt 
nichts anderes als Verschwen¬ 
dung materieller und finanzieller 
Mittel, heißt Abstriche am öko¬ 
nomischen Nutzen. Hinzu 
kommt der politische Schaden 
bei den Kunden im Inland und 
auch im Ausland. 

Nahezu alle Werktätigen sind 
in der Lage, zu guter Qualität 
beizutragen. Das beginnt bei 
den staatlichen Leitern, hat be¬ 
sonderes Gewicht in Forschung, 
Entwicklung und Konstruktion 
(auch bei den Zulieferern), erfaßt 
den ganzen Produktionsprozeß 
bis zum letzten Arbeitsplatz, wo 
die fehlerfreie Arbeit, die Null¬ 
fehlerproduktion oft bei „Kleinig¬ 
keiten" auch über große Auswir¬ 
kungen mitentscheidet. 

Bewußtes Handeln, die Quali¬ 
fikation und die Einsatzbereit¬ 
schaft der Werktätigen sind ent¬ 
scheidend für großen Nutzeffekt 
der Arbeit bei der Weiterfüh¬ 
rung der Hauptaufgabe. 

Günther Bobach 

Mein Arbeitsplatz - Kampfplatz für den Frieden 
hat sich bewährt und ist deshalb 
auch zukünftig zu sichern. 
- Die Trainer für die Erfinder¬ 
schulen sind rechtzeitig freizu¬ 
stellen. 

- Die Auswahl der Teilnehmer 
an den Erfinderschulen ist mit 
denq Lehrgangsleiter abzustim¬ 
men und die rechtzeitige Frei¬ 
stellung für die gesamte Zeit zu 
gewährleisten. 

- Die fachlichen Aufgabenstel- ‘ 
lungen sind 8 Wochen vor dem 
Beginn der Erfinderschule 
schriftlich dem Lehrgangsleiter 
zu übergeben. 
- Zu jeder fachlichen Aufgaben¬ 
stellung ist ein Experte zu benen¬ 
nen und zur Teilnahme an der 
Erfinderschule freizustellen. 

- Für die Trainer der Erfinder¬ 
schulen sind Möglichkeiten des 
Erfahrungsaustausches zu er¬ 
schließen. 
- Die Gewinnung von zusätzli¬ 
chen Trainern für die Erfinder¬ 
schulen und ihre Ausbildung 
durch Lehrgänge der KDT ist 
konsequent durchzusetzen. 

- Die organisatorische Vorbe¬ 
reitung und Leitung der Erfinder¬ 
schulen durch die Betriebs¬ 
schule hat sich bewährt und 
sollte beibehalten werden. 

Munte, 
Lehrgangsleiter BS-KDT 
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Höchste Qualität - 
niedrigste Kosten 

Standpunkt zum Thema Qualitätsarbeit 

Mehr denn je: Meine Hand für mein Produkt 
Wir wissen, daß gute Arbeit 

vor allem dem sehnlichsten, dem 
alle zutiefst bewegenden 
Wunsch dient, der Erhaltung 
und.Sicherung des Friedens. 

Dazu einige Gedanken: 

Eine fehlerfreie Durchführung 
der Produktion zu realisieren, 
heißt vor allem, bei erkannten 
Fehlern und Fehlermöglichkei¬ 
ten nach den Ursachen zu for¬ 
schen. Diese gilt es in kürzester 
Frist zu beseitigen, den Nach¬ 
weis darüber zu führen sowie 
optimale Bedingungen zu schaf¬ 
fen, daß Fehler gar nicht erst 
entstehen können. Hierbei ste¬ 
hen mehrere Faktoren im Mittel¬ 
punkt: 

- eine optimale Produktionsoi 
ganisation mit den dazugehörer 
den Organisationsmitteln und In 
formationssystemen; 
- eine sichere und reproduzier 
bare Technologie; 
- termingerechte Bereitstellun! 
von Materialien, Hilfsstoffen un< 
Medien entsprechend den vef 
bindlich festgelegten Qualitätf 
kriterien; 

- sichere und mit hoher Verfüü 
barkeit einsetzbare Maschine!1 
Anlagen, Werkzeuge, Vorricj1' 
tungen und Prüfmittel; 

- ein eindeutiges und übe1' 
schaubares Qualitätssicherungi' 
System mit einem entspreche!1 
den Qualitätsfrühwarnsystem. 

Eine planmäßige vorbeugende 
lnstandhaltung und aufgeschlüs¬ 
selte Produktionsvorgaben sind 
9enauso Voraussetzung wie der 
Einsatz qualifizierter und für die 
^rbeitsaufgabe geeigneter 
Stammarbeitskräfte, die richtig 
^totiviert und stimuliert werden. 

Wir führen monatlich unseren 
Qüalitätszirkel durch, jeder Kol- 
le9e wird in den Qualitätszirkel 
tttit einbezogen. Er muß von der 
Notwendigkeit seiner Qualitäts¬ 
arbeit überzeugt sein und die 
Folgen fehlerhafter Arbeitsaus- 
hjhrung kennen. Dazu sind ihm 
oie technischen und ökonomi¬ 
schen Vorgaben zu erläutern. 

Mehr denn je gilt der Grund¬ 
satz: 

Utopie oder Wirklichkeit? 
Fehlerfrei arbeiten bedeutet, 

Qualitätsarbeit zu leisten, 
Höchstleistungen zu Dauerlei¬ 
stungen machen. Dabei ist je¬ 
der Arbeitsgang mit einbezo¬ 
gen, vom Wareneingang bis 
zum Versand. 

Qualitätsgerecht arbeiten ist 
der günstigste Weg zur Steige¬ 
rung der Arbeitsproduktivität. 
Jedem Kollegen unserer Bri¬ 
gade ist klar geworden, daß 
die kleinste Nachlässigkeit am 
Arbeitsplatz zum totalen Aus¬ 
schuß einer Bildröhre führen 
kann. Dieses Bewußtsein fe¬ 
stigt sich mehr und mehr und 
läßt das Gefühl des „Ge¬ 
brauchtwerdens" bei jedem 
einzelnen von uns entstehen. 
Das wiederum bindet kollegial 
und schafft somit eine „Ketten¬ 
reaktion mit positiven Auswir¬ 
kungen". 

Die regelmäßig stattfinden¬ 
den Qualitätszirkel rufen be¬ 
kannte Schwierigkeiten immer 
wieder wach, decken neue auf 
und geben die Kursrichtung 
zur Überwindung genannter 
Mängel und Fehler. 

Um alle Kollegen über den 
Stand der Planerfüllung, der 
Ausbeute und Auslastung der 
Maschinenkapazität sichtbar 
zu informieren, wurden Bal¬ 
kendiagramme angefertigt, ge¬ 

trennt für Preßteller und 
Durchführungsautomat. 

Innerhalb der einzelnen Mei¬ 
sterbereiche finden regelmä¬ 
ßige Erfahrungsaustausche 
statt, zur Verallgemeinerung 
guter Ergebnisse. 

Wir werteten auch die neue 
Lohnformordnung aus, die be¬ 
rechtigt, empfindlich den Lohn 
zu reduzieren, wenn Verstöße 
unterschiedlicher Art nach¬ 
weisbar sind. 

Jeder Kollege unseres Kol¬ 
lektivs wird zunehmend befä¬ 
higt, drei Arbeitsplätze zu be¬ 
herrschen. Diese Flexibilität 
verhindert, daß Arbeitsgänge 
z. B. bei Krankheit eines Kolle¬ 
gen nicht ausgeführt werden 
können. 

Wir bemängeln die 
schlechte technologische Be¬ 
treuung sowie das Vertau¬ 
schen bzw. das zeitweise Ver¬ 
schwinden von Chargenzet¬ 
teln, was einen Nachweis 
eventueller subjektiver Fehler 
unmöglich macht. Eine genaue 
Fehlererkennung macht eine 
schrittweise Fehlerbeseitigung 
möglich. Wir, die Jugendbri¬ 
gade „Paul Wengeis", sind be¬ 
müht, das Ziel der Null-Fehler- 
Produktion zu erreichen. 
Sylvia Scheil, CVM Jugendbri 

gade „Paul Wengeis" 

Instandhaltung und 
Produktionsprozeß 

Die Instandhaltung ist als Teil 
der Grundfondswirtschaft ein 
wichtiger Hilfsprozeß für den 
Hauptprozeß Produktion. Sie 
muß mit allen Maßnahmen auf 
ein reibungsloses und ökonomi- 
scnes Durchführen der Produk¬ 
tion eingestellt sein, um eine 
none Effektivität des Hauptpro¬ 
zesses und hohe Produktionser- 
geomsse zu gewährleisten. Zum 
nstandhalten der Maschinen 

Anlagen sind vielfältige 
Maßnahmen der Pflege und 
Wartung, der Überprüfung und 
der vorbeugenden oder wieder- 
nerstellenden Instandsetzung 
notig. Die Art und der Zeitpunkt 
dieser Maßnahmen werden 
durch das Schädigungsverhalten 
und die Einsatzbedingungen so¬ 
wie durch die Instandhaltungsar- 
oeiten selbst bestimmt. 

Der Gesamtumfang dieser 
Maßnahmen muß in Plänen fest- 
gelegt werden, deren Abarbei- 
tung genauestens einzuhalten 
'SL Instandhaltungsmaßnahmen 
dtüssen immer so ausgerichtet 
sein, daß eine hohe Verfügbar- 
ksit der Schwerpunktaggregate 
Gewährleistet wird. Arbeiten, die 
die Planvorgaben der Produktion 
gefährden könnten, müssen 

WETTBEWERBS 
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Im Fachdirektorat 
Sozialökonomie 

„Meine Hand für mein Pro¬ 
dukt." Wie wollen wir ihn ver¬ 
wirklichen? Durch die Übergabe 
fehlerfreier Arbeitsergebnisse 
und damit Einhaltung bzw. Über¬ 
bietung der Ausbeutevorgaben; 
durch Erkennen eigener Arbeits¬ 
fehler und von Fehlern aus vor¬ 
angegangenen Arbeitsstufen; 
durch die Schaffung planmäßi¬ 
ger Ersatzkader und Heranbil¬ 
dung von Springern und durch 
Auswertung der Produktion der 
letzten 24 Stunden und daraus 
abgeleiteter neuer Aufgabenstel¬ 
lung für die jeweilige Schicht so¬ 
wie Analyse und Auswertung 
des Ausfallqeschehens. 

Henkel, Meister, CPS 23, 
Kollektiv „Rosa Luxemburg" 

il' 

außerhalb der geplanten Arbeits¬ 
zeit durchgeführt werden (Über¬ 
holungssonntage bzw. -Sonn¬ 
abende). 

Diese geplanten Überholungs¬ 
tage müssen konsequent einge¬ 
halten werden, da sonst an den 
Aggregaten Schädigungen oder 
Fehler auftreten können, die Fol¬ 
gestörungen veranlassen kön¬ 
nen. Mit der Aufnahme der Farb¬ 
bildröhrenproduktion sind wir 
mit erhöhten qualitativen und 
quantitativen Anforderungen 
konfrontiert worden, um die 
komplizierte Technologie der 
hochautomatisierten Produktion 
zu meistern. 

Zur Verbesserung der Effekti¬ 
vität dienen u. a. solche Maß¬ 
nahmen, wie: 
- die ständige Erhöhung des 
Wissens und Qualifikationsni¬ 
veaus der Kollegen; 
- die Festlegung von Instand¬ 
haltungsmethoden; 
- die Auswertung der Instand¬ 
haltungsmaßnahmen; 
- die Verbesserung der Arbeits¬ 
organisation und Vorbereitung 
und 
- die Bereitstellung von Ersatz- 
und Verschleißteilen. 

Lieseke, Abt.-Ltr. CTA 1 

Beste 
Einzelleistung 

Aus dem Bereich „Allge 
meine Verwaltung", Sl 4, 
zeigte Kollege Jürgen Flöricke 
die beste Einzelleistung. 

Kollege Flöricke entwickelt 
überdurchschnittliche Einsatz 
bereitschaft bei der Erfüllung 
seiner umfangreichen Aufga 
ben als Buchbinder. 

Er ist ständig bemüht, eine 
höchstmögliche Auslastung 
der Arbeitszeit zu sichern und 
überträgt damit seine vorbildli 
che Arbeitseinstellung auch 
auf andere Kollegen. 

• Jürgen Flöricke ist in seiner 
Gewerkschaftsgruppe Ver 
trauensmann. 

Foto: Knoblach 

Bereich Arbeiterversorgung 
Beste Einzelleistung: Kollege Lothar Netzier, SV 

Kollege Netzier hat mit Übernahme des Lagers große Aktivitäten entwickelt, um entscheidende 
Verbesserungen bei Ordnung und Sicherheit sowie den Arbeits- und Lebensbedingungen im Lager 
durchzusetzen. 

Durch ihn wurde eine exakte Abrechnung der Warenbelieferung möglich. Kollege Netzier hat die 
Arbeitsorganisation des Warentransports effektiver gestaltet, so daß mit den verfügbaren Arbeits¬ 
kräften und Transportmitteln Reserven erschlossen wurden. 

Bestes Kollektiv: Kollektiv „Pablo Neruda", SV 3 
Dieses Kollektiv führte auch im IV. Quartal 1985 die guten Versorgungsleistungen weiter. Es er¬ 

reichte sehr gute ökonomische Ergebnisse, z. B. wurden 8200 Portionen Warmessen über den Plan 
hergestellt. Das Kollektiv erfüllt alle Verpflichtungen des Brigadevertrages, einschließlich der Paten¬ 
schaftsarbeit. Durch das Kollektiv wurden Voraussetzungen geschaffen, um ab 1986 die teilweise 
Übernahme der Bauarbeiterversorgung abzusichern. 

Bereich Allgemeine Verwaltung 
Beste Kollektivleistung: Kollektiv „Eugenie Cotton", Sl 01 

Das Kollektiv Sl 01 hat es verstanden, die zusätzlichen Aufgaben im Rahmen der Realisierung der 
Baumaßnahmen zur Vorbereitung der Baustelleneinrichtung im Werkteil Sonderfertigung voll zu er¬ 
füllen. Diese Aufgaben wurden durch das Kollektiv ohne zusätzliche Arbeitskräfte realisiert. 

Bereich Soziale Einrichtungen 
Beste Einzelleistung: Kollege Manfred Kerstan, SÖ 3 

Beim Umbau der Lagerleitungsbaracke zu Wohnräumen brachte Kollege Kerstan mehrere Qua¬ 
dratmeter Fliesen an die Wände. 

Diese für ihn neue Arbeit führte er in sehr guter Qualität aus, ohne seine eigentlichen fachlichen 
Aufgaben zu vernachlässigen. 

Beste Einzelleistung: Kollegin Helga Hörend, S1 
Kollegin Hörend leistet eine gute fachliche und gesellschaftliche Arbeit. In ihrem Arbeitsgebiet 

Neuererwesen sind durch ihre Aktivitäten alle Kennziffern erfüllt worden. Auch für 1986 hat sie ei¬ 
nen guten Vorlauf geschaffen. 

Beste Kollektivleistung: Gaststätte Kulturhaus 
Das Kollektiv bewältigte ein hervorragendes Arbeitspensum. Alle Veranstaltungen wurden gastro¬ 

nomisch in sehr guter Qualität gesichert und eine Vielzahl von Versorgungsaufgaben auch an ar¬ 
beitsfreien Tagen übernommen. 
Dolata, Verantw. f. Wettbew. d. AGO-S 
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Tapetenwechsel 
bei Frau Guseck 

Sieben FDJler der Jugendbri¬ 
gade „Judith Auer" trafen sich, 
um einen Punkt ihres Kampfpro¬ 
grammes zu erfüllen. Es han¬ 
delte sich dabei um die Renovie¬ 
rung der Wohnung der Rentne¬ 
rin Frau Guseck. 

Die Wohnung war in einem 
unzumutbaren Zustand, es war 
11 Jahre keine neue Tapete 
mehr an die Wände gekommen. 
Die Freude von Frau Guseck 
über unser Erscheinen war groß. 
Es ging auch gleich voll los. Alte 
Tapete runter, Decke abwa- 
schen, usw.. Obwohl keine Pro¬ 
fis am Werk waren, ging die 
ganze Sache in fünf Tagen über 

die Bühne, und die Wohnung sah 
wieder freundlich aus. 

Frau Guseck dankte mit viel 
Lob für unsere Arbeit. Durch 
diese Arbeit wurden insgesamt 
99 VMI-Stunden durch uns er¬ 
bracht. 
Frank Bartsch, CEJ 21 

report: + + + Anfang Februar 
renovierten Jugendliche der Bri¬ 
gade „Erwin Bock" die Woh¬ 
nung der Familie Lang + + + mit 
Farbe und Tapete verschönern 
auch Mitglieder der FDJ-Gruppe 
CSK 21 und der Jugendbrigade 
„Pawel Kortschagin" das Heim 
ältere Bürger + + + 
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20 Fragen zum 40. Geburtstag 

Mit Jugendtourist 
nach Moskau 

... wurde ausgelost. Aus al¬ 
len richtigen Einsendungen 
der insgesamt vier Runden 
zog Fortuna den Hauptgewin¬ 
ner. Eine Reise für zwei Per¬ 
sonen nach Moskau gewann 

Petra Wiegand, CSB 2 
In der 4. Runde gewannen 

Gabriele Wannmacher (1. 
Preis), Heike Pötter (2. Preis) 
und Jörg Kusig (3 Preis). 

Allen Gewinnern unseren 
herzlichsten Glückwunsch. 

Hier nun die Antworten 
zur vierten Etappe: 

Zur 1. Frage: Das Reise¬ 
büro der FDJ „Jugendtourist" 
wurde 1975 gegründet. 

Zur 2. Frage: Ebenfalls 
1975 empfing das erste Ju¬ 
gendtouristenhotel der DDR 
in Frankfurt/Oder seine Gä¬ 
ste. 

GEWINNER 

Zur 3. Frage: Der erste Lei¬ 
stungsvergleich der Ama- 
teur-Schallplattenunterhalter 
wurde 1976 durchgeführt. 

Zur 4. Frage: Der Vor¬ 
schlag, die „FDJ-Initiative Ber¬ 
lin" ins Leben zu rufen, 
wurde auf dem X. Parlament 
unterbreitet. 

Zur 5. Frage: 1976 konnten 
erstmals Jugendliche zwi¬ 
schen 18 und 21 Jahren Ab¬ 
geordnete werden. 

Schauspielkunst 
hautnah erleben 

»Theater zum Hören, zum Se¬ 
hen, zum Anfassen und zum Mit¬ 
erleben für Große und Kleine« 
heißt die Auftaktveranstaltung 
und ist der Hauptgedanke der 
vom 22. bis 26. März stattfinden¬ 
den traditionellen »THEATER¬ 
TAGE DER JUGEND«. 

Im Theater der Freundschaft, 
in der Volksbühne und im Deut¬ 
schen Theater habt ihr die Mög¬ 
lichkeit, Schauspielkunst hautnah 
zu erleben. So könnt ihr beispiels¬ 
weise mit den Darstellern über 
das Stück und alle euch interes¬ 
sierenden Fragen diskutieren, 
könnt das DT vom Keller bis un¬ 
ters Dach inspizieren oder ein 

Schauspielerporträt über Wolf¬ 
gang Heinz u. a. mit Dieter Mann 
und Jutta Wachowiak erleben. 
Auf dem Spielplan steht für diese 
fünf Tage neben anderen Stücken 
auch „Der Weltuntergang“ von 
Alejandro Quintana am 23. März 
im Theater der Freundschaft - 
oder die „Optimistische Tragödie“ 
von W. Wischnewski am 26. März 
in der Volksbühne. Für die letzt¬ 
genannte Inszenierung lieferte 
Rüdiger Barton (Silly) die Musik. 

Vielleicht nutzt ihr die Gele¬ 
genheit, um dem Theater mal wie¬ 
der ein wenig näher zu kommen. 
Genaueres erfahrt ihr beim Kul¬ 
turfunktionär der FDJ-GO, App. 
2052. 

m M m 
Thematische 
Mitgliederversammlung 

Am 15. März findet der Auf¬ 
takt für die thematische Mitglie¬ 
derversammlung „ Wie Ernst 
Thälmann treu und kühn" statt. 

Freundschaftstreffen 
Ein Freundschaftstreffen mit 

sowjetischen Komsomolzen be¬ 
ginnt am 19. März um 19 Uhr im 
Saalbau Friedrichshain. 

Abend in 
Berliner Familien 

Junge Berliner Familien laden 
am 21. März sowjetische Gäste 
zu einem gemeinsamen Abend 
ein. 

Absolventen 
beraten 

Der Arbeitskreis „Junge wis¬ 
senschaftlich-technische Intelli¬ 
genz" berät am 25. März um 14 
Uhr im Zimmer der FDJ-Leitung. 

Rock'n Roll 
im TRO 

mm 

REISE 

Unter der Telefonnummer 
6 39 21 60 können sich täglich 
die Rock ’n Roll-Fans melden, 
die Donnerstag die Langeweile 
plagt. Um 15 Uhr beginnt die 
Tanzstunde oder besser das Trai¬ 
ning. Interessenten melden sich 
bitte im TRO-Kulturhaus in der 
Weiskopfstraße 18. Bringt bitte 
auch Sportkleidung mit. 

Zum 40. Jahrestag der FDJ 
wurde ich mit einer Reise in die 
UdSSR ausgezeichnet. Insge¬ 
samt erhielten 400 FDJler die 
Möglichkeit, die Städte Moskau, 
Leningrad und Minsk zu besu¬ 
chen. Während dieser Reise 
kam es zu vielen Begegnungen 
mit Komsomolzen. Unter ande¬ 
rem hatten wir die Gelegenheit, 
mit Vertretern der Komsomol¬ 
grundorganisation vom Werk 
Chromatron zu sprechen. Leider 
hat es mit einer Besichtigung des 
Werkes nicht geklappt. Neben 
diesem Treffen hatten wir auch 

ein umfangreiches kulturelles 
Programm zu absolvieren. So 
stand in Moskau eine Stadtrund¬ 
fahrt, Besichtigung des Kremls, 
der Allunionsausstellung und ein 
Besuch des Zentralzirkus auf 
dem Plan. Ein beeindruckender 
Höhepunkt war auch die Kranz¬ 
niederlegung am Grabmal des 
unbekannten Soldaten und der 
Besuch des Leninmausoleums. 

Nach fünf Tagen ging es dann 
nach Leningrad. Hier war der 
Empfang nicht weniger herzlich 
als in Moskau. Es warteten wei¬ 
tere vier interessante Tage auf 
uns. Leningrad ist vergleichbar 
mit Dresden, also einer Stadt mit 
kulturhistorisch interessanten 
Bauwerken. Hier befindet sich 
die größte Sammlung von Kul¬ 
turschätzen aus aller Welt. Sie 
sind in der Ermitage und im Win¬ 
terpalais zu besichtigen. Des 
weiteren hatten wir Gelegenheit, 
das Museum für Geschichte der 

Stadt Leningrad und die Isaak- 
Kathedrale zu besuchen. 

Zuletzt besuchten wir Minsk. 
Leider nur für sechs Stunden. So 
konnten wir nur eine Stadtrund¬ 
fahrt unternehmen und den Ort 
besichtigen, wo die sozialdemo¬ 
kratische Partei Rußlands ge¬ 
gründet wurde. Minsk ist eine 
sehr moderne Stadt, die völlig 
neu entstand, nachdem sie im 
zweiten Weltkrieg zu 90 Prozent 
zerstört wurde. Da die Einwoh¬ 
nerzahl von Minsk inzwischen 
die Millionengrenze überschritt, 
wurde vor einem Jahr der Bau ei¬ 
ner Metro beschlossen. Eine Li¬ 
nie ist heute bereits fertigge¬ 
stellt. 

Eine gelungene Reise, eine, 
die dazu beigetragen hat, das ge¬ 
genseitige Verständnis weiter zu 
fördern und einander näher zu 
kommen. 

Carsten Matthie, CEJ 21 
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Haus der sowjetischen Wissenschaft 
und Kultur_ 

Palast der Freundschaft 
zwischen den Völkern 
der UdSSR und der DDR 

Das Hauptanliegen des Hau- 
ses der sowjetischen Wissen¬ 
schaft und Kultur Berlin im Jahre 
1985 war die Bekanntmachung 
der Bürger der DDR mit den 
Hauptrichtungen der friedlieben¬ 
den Innen- und Außenpolitik der 
KPdSU und des Sowjetstaates, 

den Errungenschaften des 
Landes auf dem Gebiet der Wis- 
aenschaft, Technik, Kunst und 
aalt dem Leben der sowjetischen 
Menschen. 

Der Meinung der zahlreichen 
Besucher nach wurde das Haus 
j:u einem wahrlichen Palast der 
Freundschaft zwischen den Völ¬ 
kern der UdSSR und der DDR. 
Dieser Begriff beinhaltet dabei 
vor allem die Würdigung seiner 
Polle in der Entfaltung des Erfah- 
rungaustausches auf dem Gebiet 
des sozialistischen Aufbaus in 
unseren Ländern und in der wei¬ 
teren Festigung der brüderli- 
chen Freundschaft und der all- 
seitigen Zusammenarbeit zwi¬ 
schen den Völkern der UdSSR 
und der DDR. 

Millionster Gast 
wird bald 
begrüßt 

Diese hohe Meinung wird von 
den zahlreichen Besuchern des 
Hauses täglich bekräftigt. Im vo- 
['Son Jahr wurden hier über eine 
oalbe Million Gäste empfangen. 

Rechnet man dazu die Besucher¬ 
zahl seit der Eröffnung des Hau 
ses am 5. Juli 1984, so wird sich 
die Besucherzahl auf mehr als 
900 000 belaufen. So werden wir 
bald unseren millionsten Gast 
empfangen können. Das Pro 
gramm war im vorigen Jahr 
reich an verschiedensten Veran 
staltungen, die praktisch alle Al¬ 
terskategorien und Berufsgrup¬ 
pen der Bevölkerung anspra- 
chen. 

Ausstellungen, 
Vorführungen 
und Gespräche 

Insgesamt wurden 1490 Ver¬ 
anstaltungen durchgeführt. Dar¬ 
unter über 200 Vorträge von füh¬ 
renden Gesellschaftswissen¬ 
schaftlern der UdSSR und der 
DDR; zirka 400 Rundtischgesprä¬ 
che und Diskussionen zur gesell¬ 
schaftspolitischen Thematik und 
auf dem Gebiet der Literatur und 
Kunst; 62 Leserkonferenzen und 
Literaturabende, die dem Schaf¬ 
fen bekannter sowjetischer 
Schriftsteller gewidmet waren; 
71 Ausstellunen der gesell¬ 
schaftspolitischen und schöngei¬ 
stigen Literatur; 25 Ausstellun¬ 
gen mit Malerei, Grafik und der 
angewandten Volkskunst, die die 
traditionelle und die moderne 
Kunst praktisch aus allen Unions¬ 
republiken der UdSSR darstell- 
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ten; 36 Fotoausstellungen; 12 
wissenschaftlich-technische Aus¬ 
stellungen, darunter solche um¬ 
fangreichen Ausstellungen wie 
„Die Erde aus dem All gesehen", 
„Energiewirtschaft der UdSSR 
heute und morgen", „Lebensmit¬ 
telindustrie der UdSSR" usw.; 
über 100 Konzerte solcher Künst¬ 
lerkollektive wie das Staatliche 
Kammermusikorchester der Let¬ 
tischen SSR oder das Staatliche 
Ensemble „Rossija". 

Großen Anklang fanden Vor¬ 
führungen von sowjetischen 
Spiel- und Dokumentarfilmen im 
und außer Haus. Im HdSWK 
wurden 1277 Filme und außer 
Haus 1101 Filme gezeigt. Im ver¬ 
gangenen Jahr nutzte das 
HdSWK sehr wirkungsvoll die 
Möglichkeiten des Programms 
der Zusammenarbeit zwischen 
der Sowjetischen Gesellschaft 
für Freundschaft mit der DDR 
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Bunte Jacken für den Frühling 
ln bunter Viel- 

,1, leuchten die 
Jacken. R0t, Lu- 
Pjne, Kamelie - 
°ie Jackenfarben 
°er, Mädchen, 
Elektrablau oder 
Ganz ksss — 
Schwarz/Weiß - 
”.'.e 'Jet Jungen. 
Die Herstellung 

!st, leicht. Mög- 
lchst weit und 
'eger für die Jun- 
9en. Die Blou-n 0 
s°ns sind für jun-0 Q. 
gen im Alter von ^ 

11 jahren 

9end,acht Typisch 
*'nd großflä- 
^.'9e Steppe- 

au* dieser 
Kleidung. Leicht 

nd unkonven- 
tionell die Verar¬ 
beitung aus dem 
Baumwollmisch- 
Oewebe. Den 
modischen Pfiff 
gibt der asym¬ 
metrische Ver¬ 
schluß, welcher 
dar »Pilotklei- 
Neu9 ^eih ^ie9er” angepaßt ist. tig. Oben rechts die gleiche Pi- queme, großflächige Sportklei- 
breit aui'b die etwas gerundete lot-Form nur ohne Ärmel, die mit düng, die unseren Kindern die 

e Schulter und die etwas einem daruntergezogenen gro- größte Bewegungsfreiheit bietet. 
5_ ®re Form, gerade beim ben Pullover ergänzt wird. Im 

P r urid Spiel der Kinder wich- Modetrend „Dynamik" die be- Erich Fitzkow 

und der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freund¬ 
schaft. In Realisierung dieses 
Programms knüpfte das HdSWK 
enge Kontakte zu 12 Betrieben 
der Republik an. 

Zu den Partnern des HdSWK 
gehören auch die Hochschule 
für Musik „Hanns Eisler" Berlin, 
die Staatsoper und Komische 
Oper, das „DEFA"-Studio, der 
Verband der Film- und Fernseh¬ 
schaffenden der DDR, die Biblio¬ 
thek der Humboldt-Universität 

Berlin und der Martin-Luther- 
Universität Halle, das Zentralin¬ 
stitut für Information und Doku¬ 
mentation der DDR und viele an¬ 
dere. 

Die Hauptpartner des HdSWK 
in der Arbeit mit Jugendlichen 
wurden der Zentrairat der FDJ 
und die FDJ-Bezirksleitung Ber¬ 
lin. Es wurde ein Protokoll über 
die Zusammenarbeit zwischen 
dem Zentralrat der FDJ und dem 
Haus der sowjetischen Wissen¬ 
schaft und Kultur unterzeichnet. 

Drei Bücher von 
Frauen über Frauen 

& 
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Dea Trier Moerch: Der 
Abendstern. Übers, aus d. Dän. 
von Gisela Perlet. - Rostock: 
Hinstorff Verlag. 1985 - Etwa 
310 Seiten 

Bett, pensionierte Lehrerin, 
lebt in engem Kontakt mit ihren 
erwachsenen Kindern. Als ein 
ärztlicher Befund ergibt, daß sie 
unheilbar an Krebs erkrankt ist 
und nur noch eine kurze Lebens¬ 
zeit vor sich hat, sind alle Fami¬ 
lienmitglieder gleichermaßen 
betroffen. Gemeinsam ringen sie 
um eine Lösung, die Bett ein 
menschliches Sterben im Kreise 
ihrer Familie ermöglichen soll. 
Die Autorin schildert realistisch 
und ehrlich die Probleme, die 
die Pflege eines totkranken Men¬ 
schen auch in eine intakte Fami¬ 
lie hineinträgt. Sie stellt dabei 
Formen des Zusammenlebens 
von Menschen vor, die zum 
Nachdenken zwingen. 

Dubravka Ugresic: Des Allein¬ 
seins müde... Aus dem Serbo- 
kroat. von Barbara Antkowiak. - 
Berlin: Verlag Volk und Welt, 
1984. - Etwa 100 Seiten. 

Einer Schriftstellerin wird 
empfohlen, eine „Frauenge¬ 
schichte" zu schreiben. Sie 
kommt auf den recht ungewöhn¬ 
lichen, aber äußerst amüsanten 
Gedanken, Erfahrungen einer 
scheinbar typischen Beschäfti¬ 
gung der Frau, dem Nähen, 
auch auf die Produktion von Lite¬ 
ratur anzuwenden. Stoffwahl 
und Arbeitsanleitung sind bereits 
vorgegeben, es bleiben nur 
noch Technik und Schnitt zu 
wählen. „Stich für Stich" ent¬ 

steht ihre Geschichte. Vom Kli¬ 
schee, sich einen Mann zu „an¬ 
geln" über Liebe und Happy-End 
ä la Hollywood bis zur ach so ab¬ 
geklärten „emanzipierten" Frau 
werden Probleme in den zwi¬ 
schenmenschlichen Beziehun- 

NEUES 
AUSDER 

BIBLIOTHEK 

gen in ihren Auswüchsen ad ab¬ 
surdum geführt. 

Jenö J. Tersänszky: Auf Wie¬ 
dersehen, Liebate! Roman. Aus 
d. Ungar, übersetzt von Almos 
Csongär. - Berlin: Verl. d. Na¬ 
tion, 1984 - Etwa 128 Seiten. 

Die Beichte der 24jährigen 
Nela - Tochter eines polnischen 
Kaufmanns, der sich nach sei¬ 
nem Bankrott das Leben nahm - 
macht deutlich, wie ein junges, 
unerfahrenes Mädchen, das 
nicht im grauen Alltag verküm¬ 
mern und das aus seiner engen 
bürgerlichen Umwelt ausbre¬ 
chen will, Schiffbruch erleidet. 
Der 1914 beginnende Krieg 
brachte ihr die erste, große 
Liebe zu einem russischen Offi¬ 
zier, die unglücklich endete. 
Nela verlor ihren Halt, ihre Lieb¬ 
haber wechselten mit den Ein¬ 
quartierungen, bis ihr das Leben 
unerträglich wurde. Der Roman 
ist ein Beitrag zur Emanzipation 
der Frau und zugleich eine indi¬ 
rekte Anklage gegen den Krieg. 

www.industriesalon.de
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Frühjahrsverkauf 
wird vorbereitet 

Die Gärtner der GPG Köpe¬ 
nick bereiten in diesen Tagen 
den Frühjahrsverkauf vor, der 
am 2T März in der Lindenstraße 
5-7 und in der Luisenstraße 
10-16 beginnt. 

Ins Angebot kommen Laub¬ 
bäume, Ziersträucher und Hek- 
kenpflanzen, Stauden für Balkon¬ 
kästen und Rabatten sowie ver¬ 
schiedene Obstbaumarten. Zur 
Kollektion der Nadelgehölze ge¬ 
hören Wacholder, Eibe, Fichte, 
Kiefer und Edeltanne. Dekorative 

Im Haus 
der DSF 

Blickpunkt Sowjetwissen¬ 
schaft heißt eine gemeinsame 
Veranstaltung des Hauses mit 
der Akademie der Wissenschaf¬ 
ten der DDR. Am 18. März 
spricht Prof. Dr. sc. Heinz-Joa¬ 
chim Krüger über Erfahrungen 
der sowjetischen Wissenschaft 

AUS DEM 
WOHNBEZIRK 

Ziergräser ergänzen die Aus¬ 
wahl. 

Geöffnet ist werktags von 9 
bis 18 Uhr, mittwochs bis 16 Uhr 
und sonnabends von 8 bis 11.30 
Uhr. 

bei der Beschleunigung des wis¬ 
senschaftlich-technischen Fort¬ 
schritts. Die Veranstaltung findet 
ab 17.30 Uhr im Roten Saal statt. 

Am 24. März bietet das Haus 
der DSF >Die Lieder des Kleinen 
Prinzem von und mit Kurt 
Demmler ab 18 Uhr im Marmor¬ 
saal. 

Um 20 Uhr beginnt einen Tag 
später ein literarisch-musikali¬ 
sches Programm unter dem Titel 
>Von der Liebe und so heitere Es 
wurde vom Zentralen Haus der 
DSF gestaltet. 

Die ständige Ausstellung der Frühchristlich-byzantinischen Sammlung präsentiert sich nach fast ein¬ 
jähriger Schließung und umfangreichen Erneuerungsarbeiten wieder im Bodemuseum. Die Exposi¬ 
tion enthält rund 300 Kunstwerke von der Spätantike (3. Jh. u. Z.) bis zum 10. lahrhundert Foto' 
ADN-ZB/Rehfeid 
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BERLIN HISTORISCH 

Die Kneipe als „Salon der 

Armen" und Versammlungsstätte 

Daß sich dieses 
Bild dem Passan¬ 
ten, der 
Haus in 
denstraße Nr. 10 
entlang geht oder 
fährt, sobald nicht 
noch einmal bie¬ 
tet, ist wohl ganz 
sicher. Es zeigt 
auch, daß es nicht 
immer Tannenzap¬ 
fen sein müssen - 
am Laubbaum tun 
es offenbar auch 
Eiszapfen. 

Die (Eck-)Kneipe, deren Stand¬ 
ort zum größten Teil wirklich an 
der Straßenecke war und ist, gilt 
als typisch für Berlin. 1905 gab es 
z. B. pro 100 Familien etwa vier 

an dem Bierlokale in der Stadt, oder an¬ 
der Lin- ders herum, auf 129 Einwohner 

kam eine Kneipe. Damit lag Ber¬ 
lin weit über dem Durchschnitt 
aller vergleichbaren deutschen, 
und europäischen Städte (Dres¬ 
den: 232 Einwohner pro Lokal 
dieser Art). So genossen gerade 
die Berliner Kneipen nicht gerade 
den besten Ruf. Doch sind die 
Berliner Bierwirtschaften nicht 
einfach nur als Stätten des Alko- 
holkonsums anzusehen, sondern 
auch als Stätten der Kommunika¬ 
tion. 

Mit der Herausbildung des Ka¬ 
pitalismus entwickelte sich erst¬ 

mals so etwas wie eine Freizeitin¬ 
dustrie,, denn der Arbeiter ver¬ 
fügte - anders als die ausgebeute- 

ten Klassen und Schichten vor 
ihm - über freie Zeit. Doch waren 
die Wohnverhältnisse in Berlin so 
drückend, daß Arbeiterfamilien im 
allgemeinen kein Zimmer hatten, 
indem sie ihre freien Abende ver¬ 
bringen konnten. Gerade junge, 
unverheiratete Arbeiter, die als 
Schlafburschen nur stundenweise 
ein Bett bei einer Arbeiterfamilie 
gemietet hatten, blieb als Aufent- 

industriellen Revolution nach 
1830 und wurde serienweise in 
die neu entstehenden Stadtteile 

hineinprojektiert. Zunächst „Ab¬ 
laßventil“, wandelte sich ihr Cha¬ 

rakter mit der wachsenden Reife 
der Arbeiterklasse. Das Gespräch 
beim Bier, das sich nach 1870 als 
beliebtestes Getränk in Berlin 
durchzusetzen begann, bot oft die 

einzige Möglichkeit des Erfah¬ 
rungsaustausches. Der Rückzug 
aus der Wohnung schuf neue so¬ 
ziale Bindungen. 

Versammlungsstätte 

Sehr bald war das Lokal, das 
Hinterzimmer ein Ort politischer 
Zusammenkünfte, der Absprache 
zum gemeinsamen Handeln. Ge¬ 
werkschaften und die lokalen Or¬ 
ganisationen der Arbeiterparteien 

haltsort nur die Kneipe. Das traf hielten hier ihre Versammlungen 

Foto: Knoblach 

auch auf die Familienväter zu, die 
stundenweise der Enge und der 
Not entfliehen wollten. 

Für beide Gruppen bot das 
Lokal einen Ort der Gesellig¬ 
keit. Die gesellige Berliner 
Kneipe ^entstand in der Zeit der 

Waagerecht: 1. postalischer Be¬ 
griff, 5. spanischer Fluß, 8. Stadt 
in Alaska, 9. Rückstände beim Kel¬ 
tern, 11. Tücke, 13. argentinischer 
Schriftsteller des vor. Jh., 15: forst¬ 
wirtschaftliches Raummaß, 17. Ro¬ 
mangestalt bei Alex Wedding, 19. 
Nebenfluß des Drau, 22. plötzli¬ 
cher Einfall, 24. niederländischer 
Schriftsteller des vor. Jh., 29. Ne¬ 
benfluß der Elbe, 30. rumänischer 
Schwarzmeerkurort, 31. Hasenla¬ 
ger, 32. Hauptstadt der VDR Je¬ 
men, 33. oberitalienische Stadt. 

Senkrecht: 1. marderartiges Raub¬ 
tier, 2. Fett von der Bauchwand 
des Schweins, 3. Untiefe, 4. inne¬ 
res Organ, 5. altes Längenmaß, 6. 
Körperteil, 7. Sportreporter der 
DDR, 10. Segelschiff, 12. aufrecht 
stehende Steinplatte, 14. Reini¬ 
gungsmittel, 16. Rohr, Röhre, 18. 
Skulptur des Naumburger Doms, 
20. Getreidespeicher, 21. Stadt in 
der Türkei, 23. Schauspieler der 
DDR, 24. Stern im Sternbild Wal¬ 
fisch, 25. Weinernte, 26. Fischfett, 
27. Roman von Lern, 28. Gewäs¬ 
serbegrenzung. 

8. Debet, 9. Kragen, 11. Fase, 13. 
Lese, 22. Renk, 24. Barometer, 29. 

Auflösung aus Nr. 10/86 
Waagerecht: 1. Traber, 5. Heft, 

Manometer, 15. Leib, 17. Iser, 19. 
Omar, 30. Rakete, 31. Hader, 32. Aden, 33. Najade. 

Senkrecht: 1. Takel, 2. Aramis, 3. Eden, 4. Reno, 5. Hefe, 6. Etat, 7 
Tier, 10. Gabe, 12. Selen, 14. Mal, 16. Eidam, 18. Rom, 20. Erek 21 Se¬ 
rena, 23. Kiepe, 24. Bola, 25. Rahe, 26. Oran, 27. Eren, 28 Tara 
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ab. Die Wirte - teilweise „Partei¬ 
wirte“, d. h. Mitglieder der Arbei¬ 
terpartei - nahmen an diesem 
Prozeß teil. Die „Parteilokale“ un¬ 
terstützten so die Organisierung 
der Klasse. 

Organisierte und klässenbe- 
wußte Arbeiter, die auch auf je¬ 
den Pfennig sehen mußten, hiel¬ 
ten sich bewußt von möglichen 
Gefahren des Alkoholmißbrauchs 
fern, sie suchten an diesem Ort 
soziale Identität, und das Bier war 
das Mittel, nicht der Zweck des 
Aufenthalts im Lokal. Nach 1880 
entstanden immer größere Lokale, 
regelrechte Bierhallen. Große 
Häuser wie der Prater in der Ka¬ 
stanienallee oder die Sophien¬ 

säule im Handwerkervereinshaus 
boten Arbeitern mit ihren Fami¬ 
lien die Möglichkeit der Entspan¬ 
nung bei Tanz und Bier. 

Das preußische Bannmeilenge¬ 
setz verbot in Berlin politische 
Zusammenkünfte und Demon¬ 
strationen unter freiem Himmel. 
Also kam man in den großen Sä¬ 
len zusammen, so z. B. im Feen¬ 
palast in der Burgstraße, der 4000 
Menschen Platz bot. Höhepunkte 
der Arbeiterbewegung fanden in 
den Sälen statt. 

Im zweiten Weltkrieg waren die 
großen Häuser zerstört worden, 
nach dem bereits ein Teil von ih¬ 
nen in den zwanziger Jahren zu 
Kinos umfunktioniert worden 
war. Nur der Saalbau Friedrichs¬ 
hain enstand an alter Stätte neu. 

Dr. sc. Laurenz Demps 
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